
Erinnerung des Verfassers.

Äie Leser dieser Phantasien müssen sich allezeit
erinnern, daß sie ans wöchentlichen Blättern er¬
wachsen sind, welche in einem kleinen Lande,
worum man den Verfasser derselben leicht errie¬
che, zu Beförderung verschiedener politischer Ver¬
besserungen bekannt gemacht wurden. Hier er¬
forderte manches, was man nicht blos vorschla¬
gen, sondern auch ausführen wollte, eine beson¬
dere Schonung der Personen und eine eigne Be¬
handlung der Sachen. Oft nahm ich denjeni¬
gen, die sich in ihre eigne Gründe verliebt hatten,
imd sich blos dtesen zu gefallen einer neuen Ein¬
richtung widersetzten, die Worte aus dem Mun¬
de, und trug ihre Meynung noch besser vor, als
sie solche selbst vorgetragen haben würden; diese
beruhigten sich dann entweder mit der ihnen er¬
zeigten Aufmerksamkeit, oder verlohrcn etwas
von der Liebe zu ihren Meynungen, deren Ei-
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genthum ihnen auf diese Weise zweifelhaft ge¬
macht wurde. Ost durfte ich auch die Gründe
für eine Sache nicht geradezu heraus sagen, um
incht da als Advoeat zu erscheinen, wo ich als
Richter mit mehrcrm Vortheil sprechen konnte,
und bisweilen mußte ich mich stellen, als wenn
ich das Gegentheil von demjenigen glaubte, was
ich würklich für wahr hielt, um gewisse dreiste
Gründe, die in einer andern Stellung mir und
meiner guten Absicht höchst nachthcilig gewesen
seyn würden, nur erst als Zweifel ins Publikum
zu bringen. Mir war mit der Ehre, die Wahr¬
heit srey gesagct zu haben, wenig gedienet, wenn
ich nichts damit gewonnen hatte; und da mir die
Liebe und das Vertrauen meiner Mitbürger eben
so wichtig waren, als das Recht und die Wahr¬
heit: so habe ich, um jene mcht zu verlieren und
dieser nichts zu vergeben, manche Wendung neh
men müssen, die mir, wenn ich für ein großes
Publikum geschrieben halte, vielleicht zu klein ge¬
schienen haben würde.

Der



des Verfassers.

Der wahre Kenner wird sich durch diese Blen¬
dungen nicht irre machen lassen; und diejenigen,
welche die Originale kennen, die hie und da in
den Phantasien gespielet sind, werden E. die
Klagen eines Edelmanns im Stif¬
te Osnabrück (Th. I. S. 209), welche
man auswärts als ernstlich gemeynet, aufgenom¬
men hat, für nichts weiter, als eine Ironie hal¬
ten. Das sonderbarste aber ist, daß man mich
daheim als den größten Feind des Leibeigen¬
thums, und auswärts als den eifrigsten Verthet'
diger desselben angesehen hat. So sehr diese
Verschiedenheit der Urtheile von meiner Behut¬
samkeit zeuget: so gern würde ich derselben zuvor
gekommen seyn, wenn es die Oekonomie jener
Einschränkungen erlaubt hätte. Die entfernten
Leser einer Predigt urtheilen ganz anders, als
die Zuhörer derselben. Wo diese lauter bekann¬
te Personen zu sehen glauben, finden jene nur
allgemeine Menschen; und in dem Reiche der
Gelehrsamkeit kann der Pfarrer weit freyer reden
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als in stiilcm kleinen Sprengel. Ich erinnere
dieses, sowohl um das Urthal zu berichtigen, das
auswärts von diesen Phantasien gefaltet ist, als
auch um andre geschickten Männer, welche nach
dem jetzigen allgemeinen Wunsche das politische
Detail im kleinen Staate behandeln sollen, zu
warnen, sich durch die Forderungen des großen
Publikums nicht verleiten zu lassen, es mit ih¬
rem kleinen zu verderben. Dies ist immer meine
erste Sorge, und die glückliche Frucht davon,
mein angenehmster Lohn gewesen.

O ß n K b r ü ck,
dca Zo. Februar 1778.

Moser.
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